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ïriftiger ©rutibJ
21 bb of at: ,,2luS melcpem ©tunbe motten

©ie ftcp benn Don 3b*" grau fc^eiben lajfen?"
Klient: „SBegen SBiUenSgleicppeit."
21 bb of at: ,,®aS ift bocp baS fcpönfie 3beal

bet ©be, menn Plann unb grau ©inen SBillen
paben."

Rlient: „Sei uns nicbt, benn meine grau
tolU int fcaufe lein unb icb aucb."

3tn riptigen SRomrnt.

Pebner (ber bon ber Stribüne pinunterge*
toorfen unb jum Sofal pinauSgemorfen morben):
„Sott £ob, gerabe mar icb int Segriff, fteden

ju bleiben."

Kein ©unber.

grau: „©eben ©ie benn nicbt, Piefe, mie
fiaubig biefe ©tiible finb?"

Piefe: „Kein SBunber, Ptabame, eS bat ja
beute nocb Piemanb barauf gefeffen!"

©rofjartigcr (frfolg.
„§aben ©ie ein gutes Plittel jur Seförbetung

beS föaarmucpfeS?" — „fèier biefer £>aarbalfam
ifi unübertrefflich." — „SBuS foftet biefeS gläfcp'
eben?" — „günf Plart." — „günf Ptarf baS
ift ja enorm, ba fiepen ©inem ja bie feaare ju
Serge!" — „®a !5nnen ©ie feben, mie mirlfam
bas ïltittel ift. ©ben batten ©ie nocb fein feaar
auf bem Kopfe, unb nun fühlen ©ie fepon, mie
Spnen bie feaare ju Serge fielen."

£ipt0-
Serteibiger: „feerr Siebter, bem pier

rennen ©ie eS als erfepmerenb an, baft er am
beHlicbten SEage, bem Sorigen, baft er in fiocf=
finfterer Pacpt geftoblen bat! 2Bann foH Denn
überhaupt ein Plenfcp fteblett?"

©enrraf §tnt§ ^erjog.
©in Plann, ber, mie menig anbete bor ibm,

baS Zutrauen unb bie Siebe feiner Plitbürger
genoffen bat, bem an Popularität in unferem
«anbe nur ©eneral ®ufour ju Dergleichen ift,
bem aber auch bie ©efepiepte baS Zeugnis nicht
borentbalten mirb, baft er (ich um baS Saterlanb
berbient gemacht pabe: ©eneral feanS ^ergog,

ift am 2. gebruar 1894 in feinem ©eburtSort
2larau einer Sungenentjünbung erlegen. 2Ber
pat ben ftattlicpen Plann, beffen Silb fafi in
jeber feütte auep beS entlegenften ©ebirglpalefc
ben ©prenplaft einnimmt, riic^t gefannt? 233er

bergegenmärtigt fiep nicht feine ©eftalt, melcpe,.
leicpt bornübergebeugt, auch in ben leftten 3aps
ren noch, fofort ben ©olbaten fennjeiepnete,
ber, im 3Baffentienfte grau gemorben, bie pöcpfte
Serantmortlicpfeit mit Pupe unb ©ieperpeit $u
tragen muftte unb ber mit feparfem Slid unb
fefièm Urteil auch bie perfönlicpe SiebenSmür»
bigfeit beS melterfaprenen Cannes berbanb?
©eneral feanS feerjog bat bem Xitel unb SBefett
naep bie oberfte militärifcpe SSfirbe befleibet,
melcbe bie fepmeijerifepe ©ibgenoffenfepaft iu
Zeitläuften, ba ipre ©ieperpeit unb Unabhängig'
feit gefäprDet ftnD, ju bergeben pat, unb bocp
ift er, jenem römifeben SHftator bergleicpbar,
ber naep beenbigtem Krieg bas ©cpmert mieber
an ben Pflug bertaufepte, ftets ber fepliepte unb
einfache Plann geblieben, für ben eS nur eine
Picptfcpnur giebt: Die Pfticpt.

©iner angefepenen gamilie entfbrungen, er«

pielt ber am 28. Dftober 1819 gebotene feanS
feetjog, ber urfprünglid) für ben Seruf eincS
Kaufmanns beflimmt mar unb auep einige
2fapre barin tpätig mar, in ben ©cpulen feiner
Saterftabt, mo er bon 1834—1837 bas ©pmna»
ftum befuepte, unb an ber Slfaöemie in ©enf,
mo er bon 1837—1839 pppftf unb ©pemie
ftubierte, eine borjüglicpe 2luSbilbung, bie er iu
ben Sapren 1840—1846 burcp längeren 2luf»
entpalt im 2luSlanbe unb Peifen naep PlaU
lanb, Sologna, naep ©traftburg, Pleft, Paris*
unb feaore, fomie naep ©nglanb ermeiterte. 3m
3apre 1839 trat er in bie eiDgenöfftfcpe PlilU
täricpule in fEpun ein unb mürbe am 24. Plärj.
1840 jum Unterlieutenant im bamaligen 2lr=
tiHerieftab ernannt, ©eine ganje freie Seit pat
er bon ba an mit aufeergemöpnlicper ©nergie
bem ©tubium berRriegSmiffenfcpaft unb nament»
liep feines SteblingSfacpeS, ber SlrtiUerie, ge«
mibmet unb pat feine ©elegenpeit berfäumt, fiep
burcp ben 2lugenf epein ju belepren, fo in ben
geftungsmerfen bon ©traftburg unb Piep, in
ben 3lrtiHeriemerfftätten bon SBoolmicp unb
anberen Drten. 3 3<*pr 1846 biente er al$
Solontär in ber mürttembergtfepen SlrtiUerie.
233ieber im SDienfte feines SatetlanbeS, flieg et

Triftiger Grund.t
Advokat: „Aus welchem Grunde wollen

Sie fich denn von Ihrer Frau scheiden lassen?"
Klient: „Wegen Willensgleichheit."
Advokat: „Das ist doch das schönste Ideal

der Ehe, wenn Mann und Frau Einen Willen
haben."

Klient: „Bei uns nicht, denn meine Frau
will Herr im Hause sein und ich auch."

Im richtigen Moment.
Redner (der von der Tribüne hinunterge-

worsen und zum Lokal hinausgeworfen worden):
„Gott Lob, gerade war ich im Begriff, stecken

zu bleiben."

Kein Wunder.

Frau: „Sehen Sie denn nicht, Rieke, wie
staubig diese Stühle sind?"

Rieke: „Kein Wunder, Madame, es hat ja
heute noch Niemand darauf gesessen!"

Großartiger Erfolg.
„Haben Sie ein gutes Mittel zur Beförderung

des Haarwuchses?" — „Hier dieser Haarbalsam
ist unübertrefflich." — „Was koitet dieses Fläsch-
chen?" — „Fünf Mark." — „Fünf Mark? das
ist ja enorm, da stehen Einem ja die Haare zu
Berge!" — „Da können Sie sehen, wie wirksam
das Mittel ist. Eben hatten Sie noch kein Haar
auf dem Kopfe, und nun fühlen Sie schon, wie
Ihnen die Haare zu Berge stehen."

Hitzig.

Verteidiger: „Herr Richter, dem hier
rechnen Sie es als erschwerend an, daß er am
helllichten Tage, dem Vorigen, daß er in stock-
finsterer Nacht gestohlen hat! Wann soll denn
überhaupt ein Mensch stehlen?"

General Hans Herzog.
Ein Mann, der, wie wenig andere vor ihm,

das Zutrauen und die Liebe seiner Mitbürger
genossen hat, dem an Popularität in unserem
Lande nur General Dufour zu vergleichen ist,
dem aber auch die Geschichte das Zeugnis nicht
vorenthalten wird, daß er fich um das Vaterland
verdient gemacht habe: General Hans Herzog,

ist am 2. Februar 1894 in seinem Geburtsort
Aarau einer Lungenentzündung erlegen. Wer
hat den stattlichen Mann, defien Bild fast in
jeder Hütte auch des entlegensten Gebirgthales
den Ehrenplatz einnimmt, nicht gekannt? Wer
vergegenwärtigt sich nicht seine Gestalt, welche,
leicht vornübergebeugt, auch in den letzten Iah-
ren noch, sofort den Soldaten kennzeichnete,
der, im Waffendienste grau geworden, die höchste
Verantwortlichkeit mit Ruhe und Sicherheit zu
tragen wußte und der mit scharfem Blick und
festem Urteil auch die persönliche Liebenswür-
digkeit des welterfahrenen Mannes verband?
General Hans Herzog hat dem Titel und Wesen
nach die oberste militärische Würde bekleidet,
welche die schweizerische Eidgenossenschaft in
Zeitläuften, da ihre Sicherheit und Unabhängig-
keit gefährdet sind, zu vergeben hat, und doch
ist er, jenem römischen Diktator vergleichbar,
der nach beendigtem Krieg das Schwert wieder
an den Pflug vertauschte, stets der schlichte und
einfache Mann geblieben, für den es nur eine
Richtschnur giebt: die Pfiicht.

Einer angesehenen Familie entsvrungen, er-
hielt der am 28. Oktober 1819 geborene Hans
Herzog, der ursprünglich für den Beruf eines
Kaufmanns bestimmt war und auch einige
Jahre darin thätig war, in den Schulen seiner
Vaterstadt, wo er von 1834—1837 das Gymna-
sium besuchte, und an der Akademie in Genf,
wo er von 1837—1339 Physik und Chemie
studierte, eine vorzügliche Ausbildung, die er in
den Jahren 1840—1846 durch längeren Auf-
enthalt im Auslande und Reisen nach Mai-
land, Bologna, nach Straßburg, Metz, Paris
und Havre, sowie nach England erweiterte. Im
Jahre 1839 trat er in die eidgenössische Mili-
tärschule in Thun ein und wurde am 24. März
1840 zum Unterlieutenant im damaligen Ar-
tilleriestab ernannt. Seine ganze freie Zeit hat
er von da an mit außergewöhnlicher Energie
dem Studium derKriegswifsenschasl und nament-
lich seines Lieblingsfaches, der Artillerie, ge-
widmet und hat keine Gelegenheit versäumt, fich
durch den Augenschein zu belehren, so in den
Festungswerken von Straßburg und Metz, in
den Artilleriewerkstätten von Woolwich und
anderen Orten. Im Jahr 1846 diente er als
Volontär in der württembergischen Artillerie.
Wieder im Dienste seines Vaterlandes, stieg er



•tafch bon ©tufe zu (Stufe, unb fchon im 3ahre
1860 fteUte ihn ber Sunbeërat alë Dberfi=2lr=
tillerieinfpettor an bie Spifee unferer Artillerie.

®aë ift benn auch baë ©ebiet, wo ©eneral
Jjjetjog bis an fein Bebenëenbe mit bemfelben
©ifer, mit unermüblicher Auëoauer unb mit
©cfolg geroirft hat. SDaë 3al)r 1875 brachte
tn biefe X^âtigîeit nut infofetn eine Anbetung,
alë et, nad) ©inführung Oet neuen ütilitär*
organifation bom îiobember 1874, nunmehr alë
2Baffenchef an bie ©pifce unfereë Artilleriewefenë
trat. ®ie wichtigfte
fReform, bie auf fei=

nen Antrieb p ftanbe
ïam, wat bie Um*
Wanblung bet glatten
©efdpfce in gezogene.
SRic^t umfonft hat
namentlich in ben

gadjfreifen beë Auô*
lanbeë unfere Ar*
tiUetie in ben legten
3ahtjebnten alë bie

am beften auëge*
riiftete, biâcif>tinier=
tefte unb geübtefte
2Baffengattung ge-

gölten ;eêiftbieë jutit
gtofeen SCeil bag 33er*

bienft ^etpgg, bem

freilich 2Ränner wie
Oberft Bleuler unb
ein ausgezeichnetes

Snfiruftionêcorpê
fräftig jur ©eite
fianben.

$)ie ehtenbolle
Aufgabe, Welche bem
SSerftotbenen zur 3^1 beë grofeen beutfch ftunzön-
fchen Krieges butch Söefchlufe bet 33unbeëber=
fammlung zugefallen ift, bie Art unb SBeife,
Wie et fie löfte, unb bie Alannhaftigfeit unb
©erabheit, Womit er in jenen lagen auch bem
SBunbeërat gegenübertrat, linb befannt: Unrnit*
telbar nach Ausbruch beë Krieges Würbe er

jum Oberbefehlshaber ber eibgenöfiifchen, 37,000
3Rann ftarfen Armee ernannt, Welche bie ©renze
befehlen follte ; er bilbete eine Kette, bie in
ben 3"rathälern begann, ihre ©tärfe aber in
ben Sh^rrn ber 33irë, ßrgolz unb beë fRheineê

befafe, hinter ihr befanben fid) zwei ®ibiftonen
in Aeferbe unb eine Srigabe in ben Kantonen
ßürich unb ©djaffhaufen.' Alë im Auguft 1870
bom Sunbeërat ein £eil biefeS föeereS entlaffen
würbe, ba hat foerjog mit mannhaftem grei-
mut ber Sehörbe in einem Seriate alle bon
ihm ertannten Übelftünbe bargelegt unb feine
©ntlaffnng eingereicht. ®ie Umflänbe beran*
labten ihn, am 20. 3anuar 1871 wieber baë
Kommanbo zu übernehmen, unb er war eë, ber
bamalê bie Armee 33ourbatiS, bie auê 85,000

Aîann beftanb, aber
burch allerlei ©trapa»
Zen unb ©ntbehrun*
gen in hohem Atafee
gefchwäiht War, auf*
hielt unb am 1. $eb*
ruar in Aerrièreê mit
bem ©eneral ßlin*
chant bie belannte
Konbenttonabfchlojj,
wonach bie franzöfU
fche Dfiarmee ihre
SBaffen nieberlegte,
260 ©efchüfce über*
gab unb, auf baë
neutrale ©ebiet ber

©ibgenoffenfchaft
übertretenb, in ben
Kantonen interniert
Würbe. SDie îrûm»
mer jenerArmee boten

bamalë unferem
SSolfe baë einzige
Söilb beë mafjlofen
©lenbeë, baë ber

Krieg erzeugt.
Alë jene ©efahr

abgemenbet war, trat ©eneral föerzog wieber
in bie fReihe feiner Kameraben zurücf, alë ber
©rfle unter feineêgleichen, um in einer zwei
3ahrzehnte umffjannenben, pflichteifrigen unb
bewährten äßirffamteit an ber 2Behrhaftigîett
unfereê âlaterlanbeë zu arbeiten, llnb bie SBür*

gertugenben, bie er an biefer weniger harbor*
ragenben ©telle entwicfelte, zrid?"®" ihn nicht
minber auë, alë jene erfolgreiche unb in bie

Augen fallenbe Xhdtigïeit an ber ©jrifce unfereë
&eereë.

wasch von Stufe M Stufe, und schon im Jahre
1360 stellte ihn der Bundesrat als Oberst-Ar-
tillerieinspektor an die Spitze unserer Artillerie.

Das ist denn auch das Gebiet, wo General
Herzog bis an sein Lebensende mit demselben

Eifer, mit unermüdlicher Äussauer und mit
Erfolg gewirkt hat. Das Jahr 1375 brachte
in diese Thätigkeit nur insofern eine Änderung,
als er, nach Einführung der neuen Militär-
organisation vom November 1374, nunmehr als
Waffenchef an die Spche unseres Artilleriewesens
trat. Die wichtigste
Reform, die auf sei-

neu Antrieb zu stände
kam, war die Um-
Wandlung der glatten
Geschützeingezogene.
Nicht umsonst hat
namentlich in den
Fachkreisen des AuS-
landes unsere Ar-
tillerie in den letzten
Jahrzehnten als die

am besten ausge-
rüstete, disciplinier-
teste und geübteste
Waffengattung ge-

gölten; es ist dies zum
großen Teil das Ver-
dienst Herzogs, dem

freilich Männer wie
Oberst Bleuler und
ein ausgezeichnetes

Jnstruktionseorps
kräftig zur Seite
standen.

Die ehrenvolle
Aufgabe, welche dem
Verstorbenen zur Zeit des großen deutsch sranzöu-
schen Krieges durch Beschluß der Bundesver-
sammlung zugefallen ist, die Art und Weise,
wie er sie löste, und die Mannhaftigkeit und
Geradheit, womit er in jenen Tagen auch dem
Bundesrat gegenübertrat, stnd bekannt: Unmit-
telbar nach Ausbruch des Krieges wurde er
zum Oberbefehlshaber der eidgenössischen, 37,000
Mann starken Armee ernannt, welche die Grenze
beschützen sollte; er bildete eine Kette, die in
den Jurathälern begann, ihre Stärke aber in
den Thälern der Birs, Ergolz und des Rheines

besaß, hinter ihr befanden sich zwei Divistonen
in Reserve unv eine Brigade in den Kantonen
Zürich und Schaffhausen. Als im August 1870
vom Bundesrat ein Teil dieses Heeres entlasten
wurde, da hat Herzog mit mannhaftem Frei-
mut der Behörde in einem Berichte alle von
ihm erkannten Übelstände dargelegt und seine
Entlassung eingereicht. Die Umstände veran-
laßten ihn, am 20. Januar 1371 wieder das
Kommando zu übernehmen, und er war es, der
damals die Armee Bourbakis, die aus 35,000

Mann bestand, aber
durch allerlei Strapa-
zen und Entbehrun-
gen in hohem Maße
geschwächt war, auf-
hielt und am 1. Feb-
ruar in Verrières mit
dem General Clin-
chant die bekannte
Konvention abschloß,
wonach die französt-
sche Ostarmee ihre
Waffen niederlegte,
260 Geschütze über-
gab und, auf das
neutrale Gebiet der

Eidgenossenschaft
übertretend, in den
Kantonen interniert
wurde. Die Trüm-
mer jenerArmee boten

damals unserem
Volke das einzige
Bild des maßlosen
Elendes, das der

Krieg erzeugt.
Als jene Gefahr

abgewendet war, trat General Herzog wieder
in die Reihe seiner Kameraden zurück, als der
Erste unter seinesgleichen, um in einer zwei
Jahrzehnte umspannenden, pflichteifrigen und
bewährten Wirksamkeit an der Wehrhastigkett
unseres Vaterlandes zu arbeiten. Und die Bür-
gelingenden, die er an dieser weniger hervor-
ragenden Stelle entwickelte, zeichnen ihn nicht
minder aus, als jene erfolgreiche und in die

Augen fallende Thätigkeit an der Spitze unseres

Heeres.
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